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315 Heiligt aber den Herrın Christus in Herzen. Seid allezeit bereit
ZUT Verantwortung VOTr jedermann, der VOoO euch Rechenschaft ordert
ber die Hoffnung, die in euch ist.

In diesem fröhlichen und zugleich feierlichen Gottesdienst begegnen WIT
uns einem sehr herausfordernden Thema » Wenn Inan euch fragt
i N Wır finden uns als Christen 1er 1m Zeugenstand wieder. [ )a steht e1l-
e sofort WIe eın »heißer Stuhl« } eıne peinliche Befragung oder
eın Kreuzverhör VOT Augen Gestattet MIr die Bemerkung: Anläßlich des
20jährigen Jubiläums ulNnseter bayerischen Vereinigung hätte Inan viel-
leicht auch Heitereres oder Besinnlicheres finden können als einen
solch provokanten Bibeltext! Vielleicht ach dem Motto: » B1s ler-
her hat der Herr geholten Leben und Werk der Vereinigung Bayern.«der » Dem Herrn hintennach sehen Jahre Segensspuren der Vereini-
SUNgs Bayern.« ber un diese sperrige Gerichtsszene und die Nötigung,kritisch ber unNnseTen bisherigen Weg nachzudenken, mehr och ach VOTI-

schauen auf HIISETIEN weılteren Dienst: » Wenn Inan euch fragt «Und 1U finden WIT uUuIls als einzelne Christen und Gemeinden 1mM dus-

gehenden Jahrhundert 1mM Zeugenstand VOT dem Forum ulnlseTerTr UmM-
welt wieder. In welcher Weise haben WIT unseTem Arbeitsplatz, bei
den Nachbarn und ıIn den Medien Rede und Antwort stehen? Wır
werden VO  - Kollegen, Freunden, Ratsuchenden und nicht zuletzt 1N1SEe-
FEn Kindern einer Stellungnahme ber uUunNllseTe Hotfnung herausge-ordert. S50 viele Predigten haben WIT schon gehört, aber 5 gelingt u1ls
iImmer wen1ger, uUNSGTEN Glauben und uUunlseTe Hoffnung 1ın Worte fas-
S e  z Vielleicht weil dUus der Rede mıt Gott zunächst die Rede (070)  - Gott
geworden 15€; sodann die Rede ber Gott und schliefßlich das Reden ber
Möglichkeiten des Redens ber Gott Wie aber ann InNnan heute glaub-haft Zeugnis geben VON unllseiIfem Glauben Jesus Christus?
iıne Antwort darauf soll durch gemelınsames Hinhören auf den
eben gelesenen ext aus dem Ersten Petrusbrief kommen. Und In der

Predigt gehalten April 199585 anläßlich der Vereinigungskonferenz ZU 20jäh-rıgen ubiläum der Vereinigung Bayern 1998 In Landshut. Dies stand dem Thema
» Wenn uch die Leute fragen
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Jat Jeder Zeitgenosse, der ach dem Christsein fragt, erhält 1er prazıse
Antworten. Um das konkrete Christsein 1mM ausgehenden Jahrhundert
ach Christus geht 1ın jedem Kapitel und jedem Vers dieses urchristli-
chen Rundschreibens. Es handelt sich eın Christsein »1m Kreuzfeu-
E1« Die kleinen christlichen Gemeinden, die sich der Brief richtete,

dem Mißtrauen und Argwohn ihrer nichtchristlichen Umwelt
ausgesetzt. S1e lebten In gefährlichen Auseinandersetzungen. Kleinere
und größerer Verhöre und Tribunale ihnen nicht fremd Was kön-
nenN WIT VO  — diesen Christen lernen, WenNnn INan uns heute, nicht wenıger
kritisch, ach uUunNseTiTeTr Hoffnung fragt?
Wır entdecken zunächst eine erstaunliche Tendenz: Die verfolgten
Christen, die sich als Fremdlinge ihrer Zeit un Umwelt fühlten, sollen
gerade weltoffen seIN. Um ihres Herrn willen sollen sS1e sich leiden-
schaftlich engaglıeren Z Guten gegenüber ihrer alles andere als christ-
lichen Gesellschaft. In ihrer Zeıt und Welt weIlt überragenden Hoffnung
sollen s1e für die Jjetzıge Lebenswelt gerade offen se1n und allzeit bereit,
ihr Rede un ntwort stehen. Fın »Lebensstil«, die el-
brüchliche Hoffnung und die Apologie In Sanftmut das die Fak-

ihrer Glaubwürdigkeit.
Der erstie Faktor christlicher Glaubwürdigkeit i1st der Ruf ın einen
Lebensstil. Die Gemeinde erhält 1ler keineswegs den Befehl, In alle Welt
auszuziehen, für ihren Herrn »Jünger machen«. Vielmehr sollen
s1e In und VOTLT der Welt stehen, da{fß diese Welt 1Ns Fragen kommt und
durch ihre Fragen vielleicht selbst fraglich wird » Wenn INan euch fragt
« Auf die provokativen Faktoren christlicher Glaubwürdigkeit gilt

achten. ber s1e wollen WIT 1er eın wen1g nachdenken.
Die Lage der heutigen Welt schreit ach Veränderung. Jeden Tag zeıgen
uUu1ls das die Medien mıt ihren bedrückenden Nachrichten. Wenn WIT
weiterleben, können WIT nicht weiterleben. Nur tiefgreifende Verände-
ruUuNseN, 1U eıne Revolution der allgemeinen Lebensweise annn
Überleben retten; wird uns gesagt Wird azu kommen? Werden sich
die Vernünftigen und Weitsichtigen die kurzsichtigen Egoisten
durchsetzen? Auf welcher Seıite stehen WIT selber? Auf der Seıite der
Egoisten oder der Weitsichtigen? Und Was können WIT selber ZARRE Verän-
derung beitragen? Diese Fragen stehen dem Evangelium nıcht fern, Ja Ccs5

treibt u1ls vielmehr miıtten 1n diese Fragen hinein.
Zunächst wird 1m Ersten Petrusbrief nicht VO  a} der Veränderung der
Welt uUu1ls herum gesprochen, sondern VO  - uns selbst un uUunNnseTeTr

eigenen Veränderung. DIie Christen lebten damals In einer nicht wen1l1-
SCI schrecklichen Welt als WIT. Schon ihrer Winzigkeit WarT

einen weltverändernden Einflu{s dieser Randgruppe nicht denken.
ber da{fß ihr eiZzeneSs Leben sich verändern mußs, dessen sS1e sich
gewils. Und dies War ihr erster und unerläfßlicher Beıtrag E Weltver-
änderung.



366 Andrea Strübind

Das Ziel des Kommens Jesu 1st die Veränderung unlseTes Lebens. Jesus
offenbarte dieser Welt einen Lebensstil, nicht 1U eine gedankli-che Korrektur. »Heiligt den Herrn Jesus In Herzen« wird dies
HIT und knapp 1mM Vers zusammengetalst. Im Judentum 1st die Heili-
sSung des Namens Gottes der INnnn des SaNZCN Lebens. Gottes olk 1sSt
a7ız aufgerufen, leben, da{ß andere erkennen, da{fß ihr Gott der
wahre Gott 1st uch WIT werden durch uNnseren ext aufgefordert, alle-
zelt Rechenschaft geben. ber der Apostel ijefert uns 11U keine e1INn-
leuchtenden Argumente für unserTren Glauben, etwa In schlüssigen (jOt
tesbeweisen. Wır erhalten keinen Themenkatalog, der heute aktuell
ware. Vielmehr sollen WIT durch die veränderte Art UNSeres Lebens den
Menschen uns herum den Grund anzeıgen, aus dem WIT leben Fin
Grund, dem sich annn nicht mehr einfach vorbeileben älst
Das klingt kurios. Wenn Gemeinden bedrängt werden, annn liegt es e1-
gentlich nahe, sich In die eıgene Innerlichkeit zurückzuziehen. Um
Schwierigkeiten 1ın einem nichtchristlichen Umtfteld adus dem Weg g_hen, verzichten die Gläubigen möglichst auf alle Aktivitäten, die ach
außen gerichtet sind Sie beschränken sich auf reıin religiöse Aufgaben
wWwI1e Gottesdienst, Gebet, Pflege der eıgenen Gemeinschaft und der Sorgefür die eigenen Gemeindemitglieder. Waächst der Druck Von außen,
kultivieren WIT eiıne prıvate christliche Lebensführung. Gerade dann be-
steht aber die Gefahr, da{s aus der Kirche Jesu Christi eiıne tromme,
sich selbst besorgte Sekte wird Als treikirchliche Christen, die WIT
recht die persönliche Beziehung Christus besonders betonen, sind WIT
für eın solches Verhalten besonders anfällig.
Der Erste Petrusbrief dagegen vVvon den angefochtenen Gemein-
den einen Wandel und einen christusgemäßen Lebensstil
den Andersgläubigen, eın unerschrockenes TIun des Guten auch In Leid
und Vertolgung. Es geht diesem christlichen Lehrer nicht sehr un
Orthodoxie die rechte Lehre), sondern Orthopraxie das rechte
JIun) Darın zeıgte sich 1m ausgehenden ersten Jahrhundert die CuUur Le-
bendigkeit und Macht der christlichen Bewegung.Vielleicht VergesSsecnh WIT angesichts der schönen antiken Denkmäler oft,
da{$ dieses Zeitalter VO  - einer gnadenlosen sozialen Härte, Brutalität und
Rücksichtslosigkeit gepragt WAaLT, mıiıt der die Randgruppen der Gesell-
schaft die Kranken, Behinderten, Arbeitsunfähigen, Sklaven und
Kriegsgefangenen behandelt wurden. Vom Evangelium ging dagegen
eın starker Impuls : Gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit un Schwe-sterlichkeit au  N Christen lebten eine Gemeinschaft, ın der die Schranken
der Herkunft, der Standes und des Geschlechts nicht mehr voneinander

Christen und sind »eIns ın Christus«, wWwI1e In Galater
326 treffende zusammengefafst wird! »Einheit ın Christus!« autete die
tröstliche und zutiefst revolutionäre Parole. Christen unterschieden sichdurch ihre Lebensweise sichthbar VOo  . ihrer Umwelt. hre Ethik, VOT allem
die Praxıs der Nächstenliebe, WarTr der Mittelpunkt des christlichen i
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ens Die christlichen Gemeinden versuchten In einer durch Egoismus
un Sünde gekennzeichneten Welt Neues, eiıne eCue Solidarität
leben »Seht, wI1Ie S1e einander lieben!, rufen die Heiden!'« S0
steht es5 es In einem der ältesten Zeugnisse ber das frühe Christentum.
Wie steht es mı1t uns? Eın »LMLeUeTr Lebenstsil«? Wenn WIT ehrlich sind, 1st
dieser erster Faktor für Glaubwürdigkeit altbekannt und darüber hinaus
außerst unbequem. Wır hätten uns lieber eiıne ] iste aktueller Argumente
für den christlichen Glauben gewünscht. Möglichst als Kopie ZU Abhef-
ten oder ZU Einschieben ın den Terminkalender Wenn mich ann IL1OT-

gCcn einer fragt: » Warum älst (Gott sovie] Leid ZU!«, ann könnte ich etwa
nonchalant mıiıt der Patentantwort Nr kontern. Wenn Inan mich AL M —
ten Mal fragt, »ohb (;Ott gibt«, verwelse ich anhand VO  — Patentantwort
Nr auf bewährte Gottesbeweise, die auch wissenschaftlichen Ansprü-
chen genugen. ber soll ich durch meınen Lebensstil antworten?
Ist das wirklich nötig? Nun, S i1st not1g, weil s ran 1st
In uUunNnseTenN agen erleben WIT elnerseılts einen Atheismus, der längst
nicht mehr kämpferisch 1St, sondern In eine allgemeine religiöse Gleich-
gültigkeit übergegangen 1sSt iıne praktisch gelebte Gottlosigkeit, eın 1:e2
ben ach einem zufällig wirkenden Lustprinzip macht sich breit. »Laßt
UTNLS sovtel WI1IE möglich eisten, damit Wr UNS möglichst viel eisten kön-

S50 ließe sich diese Einstellung In eın griffiges Moaotto fassen. Auf
der anderen Seite boomt der religiöse und esoterische Markt iın OI-
stellbarem Ausma({(s. Mythen, Mystik, agıe und Okkultismus faszınie-
Ien UuNsSsSeTIeEN aufgeklärten Zeıitgenossen, der scheinbar alles Mögliche
und Unmögliche glauben kann, vo Kaffeesatz his /ABER Utologie.
Nur In einem sind sich Atheisten und Neureligiöse eIN1g: Vom Christen-
tum die me1lsten nichts mehr Das christliches Sinnpotential
scheint ausgeschöpft sSeIN. Unser Glaube (sott erscheint unNnseTenNn

Zeitgenossen als belanglos, da{ß sS1e sich nicht einmal mehr daran STO-
en Jle großen Ideologien haben Ende dieses Jahrhunderts ihre
Kraft scheinbar vollkommen eingebüßst. Davon 1st auch christli-
cher Glaube betroffen. Die Menschen uns her stellen uns oft keine
direkten Fragen mehr »über die Hoffnung, die ın uns 1St«. S1e verwel-
SCrn vielmehr den Dialog, se1 aUus Gleichgültigkeit heraus oder 1mM Be-
wußtsein eigener Wahrheiten.
Hier gilt CS, den Lebensstil Christi einzuüben. Wie er aussieht,
zeıgen die vorangehenden Verse uUuNnseTes Bibeltextes. Hier 11UT einıge
Stichworte: »Einfühlsames Mitgefühl«, durch das WIT uns In die Nöte
und Schwächen des anderen hineindenken; »Geschwisterlichkeit«, Wenn
WIT uns auch dann verantwortlich fühlen, alle sich heraushalten;
»Barmherzigkeit«, Wenn WIT uns die Not anderer och die Nieren g_.
hen lassen; nicht Vergeltung, sondern Vergebung; nicht Geschmack
der Macht, sondern Geschmack Dienst; demütig se1ln In einer Gesell-
schaft der Abzocker Demütig 1st eiıner, der lieber steht als oben
Das liest sich alles geradezu wI1e eın Kontrastprogramm des Zeitgeistes!
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Der Apostel Paulus falt einen solchen Lebensstil einma[| iın die be-
kannten Worten »La(ßt euch den Niedrigen hinziehen«
(Röm 1216 Um welche Ausrichtung geht 5 dabei? Steht auf der Seite
der Schwachen, der Entehrten, der Einsamen und Kranken!, sagt das
Evangelium. Auf diesem »Zug ach unten« werden WIT, wı1e der TheologeEberhard Jüngel einmal / Christus begegnen, der uns dabei 11-
geht. Deshalb 1st dieser untere Weg eın fröhlicher und gesegneter Weg£u diesem glaubwürdigen Lebensstil gehört auch die ıIn unseren (4@
meinden derzeit umstrıttene Sexualethik. In einer Zeit, 1ın der Ehen
und Familien In nicht gekanntem Ausma({(s zerbrechen, Sexualität ın DET*
vertlerter Form tagtäglich ber die Mattscheibe flimmert, gilt es gerade1er vorbildlich leben Wır wI1lssen doch Gottes BULte Weisungenber die Ehe als einer lebenslangen, verbindlichen Partnerschaft VO  -
Mann un Frau. Wir wI1ssen u  3 die Ehrfurcht VOT dem Leben, geradegegenüber dem och ungeborenen Leben, weil jeder Mensch VON (Gott
geschaffen ıSst, ihm ZU Bilde Für uns ann und darf es eın »UuNnN WeTlr-
« Leben geben! Wir mussen protestlieren die » Wegwerfmentali-
tat« VO  _ Menschen und menschlichen Beziehungen. Und 1er ließe siıch
och vieles anführen. Unsere christlichen Grundsätze arten auf eine
Verwirklichung durch uns und durchaus den Trend Bieten WIT
den Vereinsamten, den Verbitterten und Irrenden eine menschlich mOg-liche Chance der Heimkehr oder kapseln WIT uns als kleine, brave Herde
immer mehr VO  . ihnen ahb?
Allein durch das Verhalten der 1mM Petrusbrief angesprochenen Christen
sollen die »Heiden« heißt CS 1er Gotteslob finden. Die Fas-
zınation der christlichen Gemeinde ging nıcht VO  a Chorälen, Liturgie,Chorussen, coolen Shows oder mystischen Erfahrungen auSs; auch nicht
VO  a’ wohlgesetzten Predigten, sondern durch gute Werke In ihnen wird
(Gott VOT der Welt erkennbar;: In ihnen annn jeder Mensch das Geheim-
N1s des göttlichen Erbarmens schauen. ber täuschen WIT uns nicht: Sol-
ches Anderssein fällt immer auf, e1genartigerweise oft unangenehm. Es
reizt Z Widerspruch bei denen, die angepaßt, gleichgeschaltet un
vereinnahmt sind ber 1m Verlauf der Kirchengeschichte machten
Christen immer wieder eine erstaunliche Ertahrung: Je mehr sich die
Kirche In der Welt als Fremdes erfuhr, desto mehr wirkte sS1e gCcTaA-de auf sS1e eın

Der zweıte Faktor christlicher Glaubwürdigkeit liegt ın der Aufforde-
rung begründet: »Seid allzeit bereit ZUT Verantwortung VOT jedermann,der VO  —3 euch Rechenschaft ordert ber die Hoffnung, die In euch 1St.«
Nicht der Glaube, sondern die Hoffnung 1st für den Ersten Petrusbrief
das Kennzeichen des Christsein. Nicht In erster Linie der bekennende
Glaube, der VOoO Vergangenen WeNNT, ist ihm wichtig, sondern die off-
NUNg, die durch die Geschichte tragt. Christen sind das wandernde (G0t-
tesvolk, die Exodusgemeinde der Hoftenden.
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Miıt dieser Erinnerung die Hoffnung trifft der Frste Petrusbrief mi1t-
ten hinein ın unNnseTe Situation VOT der Jahrtausendwende. In unseTeTr Zeıt
macht sich vermehrt eın Gefühl der gelstigen Ungeborgenheit breit.
Hınzu kommen Ängste, die durch politische und wirtschaftliche Krisen
verstärkt werden. Verunsichert erleben WIT den Zusammenbruch gaANZEI
Wirtschaftssysteme, die doch fest 1m Sattel sıtzen schienen.
Einserseits sehen WIT voller ngst ın eıne bedrohlich Zukunft. Anderer-
se1ts nehmen WIT diese miı1t einer schier ungeheuren Lethargie einfach
hin Aurel Von Jüchen hat einmal eine solche Perspektivlosigkeit
geschrieben: »Jede Gegenwart verkommt, die ıhren Glauben die FAn
kunft einbüßt. « Die Zukunft 1st also eın schöpferischer Teil der egen-
wart Der Glaube eine Zukunft 1st w1e eın lebendiges » Movens« ın
jeder Gegenwart verborgen, das s1e verändert und bewegt. Miıt jeder
konkreten Hoffnung wird daher die Zukunft 1n die Gegenwart hineinge-
LLOININEN Zukunft ist eın Haben, sondern eın Vor-Haben. hne solche
Vorhaben wird die Gegenwart alt S1e vergeht wI1e das (sras ın der S0om-
merhitze. In diesem Sinne 1st unNnseTe Gesellschaft alt geworden. Sie klebt

Status qUO Sie angstıgt sich VOT der Zukunft und vertfällt mehr un
mehr ın Kesignation. Durch Warenhunger, Vergnügungshunger, Besitz-
hunger und Leistungshunger mogelt iINnan sich 1n unNnseTeTr Freizeitgesell-
schaft ber die eıgene Zukunftslosigkeit hinweg. ber miıtten ın allem
technischen Fortschritt 1st die Seele unNnseTerTr Gesellschaft ın tiefe esi-
gnatıon verfallen, einer Krankheit vergleichbar, WIeEe Max Scheler einmal
teststellte. KResignation 1st ihrem Wesen ach Zukunftslosigkeit.
In dieser Lage gilt gerade, »Rechenschaft geben VO  — der Hoffnung,
die ın uns 1St«. Wır brauchen uns nicht auf spitzfindige Diskussionen
einlassen, sondern sollen uUuNnseTerTr Hoffnung kraftvoll Ausdruck geben.
Sprecht VO  3 em, Was ihr Curt, Was euch bewegt, Was euch Mut und F1
versicht gibt! Wir sind doch ber uUunNnseTe Zukunft nıcht 1mM Unklaren. Als
Nachfolger Jesu wI1ssen WIT, da{fß WIT mıiıt jedem Tag und miıt jeder Stunde
auf CGottes Reich zugehen. Am Ende uNnseTes Lebens steht Gott, der Herr

eıt und unNnseTes Lebens. ıne unbeschreibliche Herrlichkeit des
Friedensreichs Gottes artet auf un  N Diejenigen, die ihre Hoffnung auf
Gottes Gerechtigkeit und Frieden nicht aufgegeben haben und sich miıt
der Welt, wWI1e s1e 1U mal lst, nicht einfach abgefunden haben, werden

der Wirklichkeit teilhaben.
Je länger ich Theologie treibe, miı1t anderen Christen 1mM Gespräch bin und
auch uUuNnseTe Gemeindearbeit mitgestalte, desto stärker fällt IMIr auf, welch
geringe Bedeutung UuNseTe Hoffnung auf die Zukunft des Reiches (Gottes
für uUunNnseTe Gegenwart hat Das Intensiıve Sehnen ach der Herrlichkeit
»dort droben« 1st aus uNnseTenN Reihen ebenso verschwunden, wWI1Ie die alten
Heilslieder aus uNnseTenN Gemeindeliedern. FEs hat auch bei uns eiıne Be-
wußtseinsverschiebung VO Jenseits Z Ihiesseılts stattgefunden. pürt
INnhan uns da eigentlich och VO  — UNSCIer Hotffnung ab? Stellen WIT
uns einmal| ernsthaft die rage Ist Leben VO  3 Giottes Zukunft be-
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stimmt oder VO  — ihr geprägt? Leben WIT VO der Hoffnung? der stimmt
die Beobachtung: Je besser 6S den Christen geht, wenıger bereiten
sS1e sich auf Gottes Zukunft VOT und weniıger s1e se1ın
Kkommen?
Unsere Zukunft, die Vollendung des Reiches Gottes, Gottes alles veran-
derndes Kkommen das soll uUulseie Gegenwart prägen! Wenn WIT diese
Auftorderung nehmen, brauchen WIT keine Angst davor haben,
da{s WIT passıven und weltabgewandten Jenseitsphantasten werden.
Weder der gedankliche och der reale Rückzug aus dieser Welt 1st die
Konsequenz, Welll u1nls das Kommen des Reiches Gottes bestimmt. Im
Gegenteil! Wer 10800| selne Zukunft bei Gott wei{ und sS1e Sanz un:! Sal

seline Gegenwart bindet, der ebht gegenwart1g anders, der wird gerade
Jetzt ungeheuer aktiv. Wer sich Sganz auf die Zukunft (Gottes einläfst, der
gewıinnt Irost und Geborgenheit, der wird frei Wohl wahr Wir gehen
elner herrlichen Zukunft Wır werden bei Gott se1n, eın Tod
wird mehr se1ln, och Schmerz oder Geschrei. Alle werden Aul großen
Festmahl der Liebe Gottes kommen: VOoO  > (Osten und Westen, VO  x Norden
und Süden Durch Jesus Christus mogen WIT es5 immer wieder hören:
Gottes Liebe hat bereits ber die Zukunft entschieden. Seiner Liebe g-
Ort die Zukunft. Das VOT allem gilt e weıterzusagen.
Christliche Hoffnung stellt darum alle Allmachtsansprüche der vermeılnt-
lichen Herrn der Geschichte In rage Ideologien, Weltsysteme und die
Mächtigen dieser Welt werden nicht das letzte Wort behalten. [ieses 1st
einem anderen vorbehalten. Christliche Hoffnung äldt u1ls nicht einstim-
INeNn ın die langweiligen Klagegesänge ber die Schrecklichkeit der Welt
1mM ausgehenden Jahrhundert. Von der Zukunft bei (Gott kommt viel-
mehr Inn ın persönliches Menschenleben und In die Menschheits-
geschichte. Wır hoffen auf eiıne durch Christus verbürgte heile Zukunft.
Es gibt eiıne Zukunft, die uUunLllseTe Vorstellungen VOonNn Kaum und Zeıt ber-
ste1lgt. Es gibt eıne Begegnung mi1t Gott, In der die Beziehung ıhm u1ls

Sanz ertüllt. Ich darf mich darauf verlassen, da{fs ich einmal uneinge-
schränkt verstanden werde und ohne ngs ich selber se1ın darf. Darüber
hinaus arten WIT auf eiline €ut Gemeinschaft VO  ; Menschen un eine
Cu«rC Welt
Jederzeit sollen WIT davon Rechenschaft geben und keiner 1st VOo  - dieser
Aufforderung dUSSCHOMMECN. Wenn die Welt ach der Hoffnung fragt,
die In uns lst, MUu diese universale Hoffnung den Christen
kennbar werden.

Der dritte Faktor christlicher Glaubwürdigkeit 1st die Apologie des lau-
bens In Sanftmut und Ehrfurcht: iıne eu«e Lebensweise, eine lebendige
Hoffnung und 1U kommen WIT FAER Stil Fragen des Stils sind Ja WIe-
der 1n ber gibt s auch 1mM Neuen Testament w1e »Stilbera-
tung«? Allerdings! Die Rechenschaft uUunNseTiTeTr Hoffnung und ihre Verteli-
digung soll In »Sanftmut« und »Gottesfurcht« geschehen. I hiesem Stilge-
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bot entspricht auch der Erste Petrusbrief. Andere Schriften aus dieser Zeıit
sind voller Polemik und Streit. Bei aller Mahnung Z.UT Standhaftigkeit
und Überzeugungstreue wirkt dieser Brief jedoch Nn1ıe rechthaberisch
oder intolerant. Ungläubige werden nıe herabgesetzt, INan verurteilt sS1e
nicht und macht S1€e nicht lächerlich. Vielmehr haben diese Christen och
eine Hoffnung, da sich ihre Zeitgenossen äandern können.
Wie anders geht uns, Wenn WIT uns rechtfertigen gegenüber ungläu-
bigen Freunden und Kollegen? Wer sich verteidigt, der legt sich einen
Panzer A4dUus Fakten und Argumenten die für ihn sprechen. Hier wird
VOIN uns dagegen eıne Rechenschaft In Sanftmut un Ehrfurcht verlangt.
DIie Verteidigung HNMNSsSerie:r Hoffnung soll VON anderen Menschen als eın
»Angriff der Liebe« erleht werden. Das 1st eiıne hohe und herausfordern-
de Aufgabe! Die Überzeugungskraft der christlichen Hoffnung liegt
nicht 19888 In ihrer Lebendigkeit. uch nicht allein darin, da{s S1eE sich Jetzt
schon in Taten auswirkt, sondern zugleich In der Art, wWIe eın
Christ davon Rechenschaft gibt. Gefragt sind Sanftmut und Freundlich-
keit; echte menschliche (Güte un Toleranz ohne Fanatısmus und Selbst-
gerechtigkeit und ohne den Gegner verächtlich machen. Wır sollen
UNSCIEN Standpunkt ruhig und sachlich erläutern, verbunden mıiı1ıt eiıner
VO  z Herzen kommenden ehrlichen und nicht L1LLUI diplomatischen
Freundlichkeit. In Ehrerbietung, nicht ın Menschenfurcht. Miıt uUunNnseTenN

Mitmenschen sollte uns vielmehr eıne furchtlose Freundschaft verbin-
den Furchtlose Freundschaft wI1e 1St CS sS1e bestellt?
Wır sollten ÜMNSETIe Antworten überprüfen. Die Rede VO  — der
christlichen Hoffnung mu{s die Signatur des christlichen Liebesgebotes

sich tragen. Denn die Art der Selbstdarstellung der Christen wird
Z Argument für oder die Hoffnung. Jedem, der aggressIiV, LICU-

g1er1g oder interessiert ach dem Christentum fragt, soll zugleich In e1l-
HET bestimmten Weise Antwort gegeben werden. Sanftmütig, nicht Vel-

urteilend, sondern gewinnend. Pastoren stehen als »Berufs-Christen« in
Gefahr, ber (Gott vermeintlich allzugut Bescheid wWwI1ssen. Flink sind
WIT mıt den Antworten bereit. Vielleicht sollten WIT manchmal Fragen
lieber offen lassen, »damit sS1e Stacheln werden, die u1ls tiefer iın die
Wahrheit treiben«. Blo{fs eın triumphaler Umgang mIı1t göttlichen Wahr-
heiten. Was WIT brauchen, 1st Sensibilität. Heinz Zahrnt, einer der Väter
des Kirchentagsbewegung stellte einmal suüffisant fest: » DIie Zeıtgenossen
fragen uns Theologen, wieviel Uhr es5 ist, und WIT erklären ihnen darauf-
hin, wI1e das Uhrwerk usammengesetzt lSt; sS1e bitten u1ls Trot yARG

Leben, und WIT reichen ihnen die Speisekarte.« Wo aber die Hoffnung
geglaubt wird, annn dem Fragenden unbefangen, freundlich und UuNnscC-
brochen begegnet werden. Wer wei[s un verstanden hat, annn antetwor-

ten, ann formulieren, Was glaubt. iıne furchtlose, gottesfürchtige,
freundliche Rechenschaft »über die Hoffnung, die uns 1St«, die hat 115

Welt bitter not1g.
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S50 sind unls 1m Ersten Petrusbrief also TeI Faktoren für die Glaubwür-
digkeit geNanntT, »Wenn INan unls heute fragt«. Die Antworten sind
gewöhnlich un unbequem. Wır werden aufgetordert einem
Lebensstil, einer lebendigen Hoffnung und einem Zeugnis ın Sanftmut
und Liebe Woher bekommen WIT die Kraft dazu? Das Evangelium Sagt
un  N Du kannst je] mehr als du me1lnst und du bist je] wichtiger als du
meıinst und dir wird je] mehr geholten als du meılnst!
ilt UunNnS, Herr Jesus, das glauben, darauf das Fue Leben und Verhal-
ten und deinen Namen iın uNnseren Herzen und 1ın uNnserem
Leben heiligen.

Amen


